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An Johann Wolfgang von Goethe kommt 
man nicht vorbei, auch nicht in einer techni-
schen Fachzeitschrift. In die Lebenszeit des 
Dichters (1740–1832) fallen wichtige wis-
senschaftliche und technische Entdeckun-
gen und Entwicklungen in Physik und Che-
mie, dem Maschinenbau, der Metallurgie, 
der Elektrizität und dem Magnetismus. In 
Weimar verfolgt Goethe die wissenschaft-
lich-technischen Errungenschaften, denn er 
hat sich immer auch als Naturwissenschaft-
ler verstanden und Beiträge zur Geologie, 
Botanik und Anatomie – er entdeckte den 
Zwischenkieferknochen beim Menschen – 
vorgelegt. Zur Technik hat er ein positives 
Verhältnis, er sieht in ihr den eigentlichen 
Zweck jeder Wissenschaft: „Wissenschaft 
erhält ihren Werth, indem sie nutzt.“ [1] 
Nachfolgend drei Beispiele für seine inten-
sive Beschäftigung mit Technik. [2]

Die Technik des Bergbaus

1776 ernannte ihn der Herzog Carl August 
zum Legationsrat im Herzogtum Sachsen-
Weimar-Eisenach, er stieg zum Staatsminis-
ter und Geheimrat auf. Zu seinen vielfältigen 
amtlichen Aufgaben gehörte auch die ökono-
mische und technische Leitung des Ilmenauer 
Berg- und Hüttenwesens (abb. 01). Dort wur-
den Kupfer und Silber gewonnen. Er arbeite-
te sich in die technische Förderung ein und 
machte konkrete Vorschläge zur Verarbei-
tung der abgebauten Erze, um die Transport-
kosten und den Verbrauch von Holzkohle 
beim Schmelzen zu senken. [3] Auch in an-
deren Bereichen zeigte er großes Interesse an 
der Einführung moderner technischer Pro-
duktionsformen. Er förderte die Errichtung 
einer Stärkezuckerfabrik und einer Essigfab-
rik. Vor allem die technische Umgestaltung 
der Natur beschäftigt ihn: das Anlegen eines 
Kanals, der Bau von Dämmen und Deichen, 
die Entsumpfung. In seinem Roman „Die 
Wahlverwandtschaften“ werden diese The-
men bei der Umgestaltung einer Landschaft 
in eine Parkanlage sachkundig abgehandelt.

Die Technik des Fliegens

Als Dichter war Goethe zeitlebens vom The-
ma Fliegen fasziniert, es spielt in zahlreichen 
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mit Bezügen zu Philosophie, Handwerk, Kunst und Wissenschaft. Heute: Goethe und die Technik.

text Steffen-Peter Ballstaedt

rades durch Maschinen auseinander. Die 
traditionelle Herstellung wird von ihm so-
zialromantisch verklärt: Eine Arbeit, die im 
Familienverband von Frauen, Männern und 
Kindern in harmonischer Arbeitsatmosphä-
re verrichtet wird, auch der Großvater kann 
seine Fähigkeiten noch einbringen. Goethe 
sieht diese Idylle durch die industrielle Re-
volution bedroht: „Das überhand nehmende 
Maschinenwesen quält und ängstigt mich, 
es wälzt sich heran wie ein Gewitter“ und es 
„bedrohe die arbeitssamen Hände nach und 
nach mit Untätigkeit“. [5]

Zwei Seelen, ach …

Goethe hat selbst in zahlreichen Projekten 
zur Modernisierung und Rationalisierung 
der Wirtschaft durch technische Innovatio-
nen beigetragen, aber trauert in seinem dich-
terischen Werk – auch im Faust II – dem tra-
ditionellen Handwerk und der Heimarbeit 
nach. Dabei ist ihm aber klar, dass die indus-
trielle Revolution nicht aufzuhalten ist. 
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abb. 01 Die Stadt Ilmenau hat Goethe auf dem 
Marktplatz ein Denkmal gesetzt. Er weilte dort 
viele Male als Staatsdiener, um den Bergbau zu 
reformieren und zu überwachen. 
quelle Wikimedia Commons

seiner Werke eine Rolle. Am 5. Juni 1783 
stieg der erste Heißluftballon auf, nach sei-
nen Erfindern Montgolfière benannt, ohne 
Passagiere. Am 27. August folgte ein weite-
rer Flugversuch in Versailles in Anwesenheit 
des Königs Ludwig XVI, diesmal durften ein 
Hammel, eine Ente und ein Hahn mitfah-
ren. Am 15. Oktober saß der erste Mensch 
im Korb, aber der Ballon war noch mit Sei-
len verankert, dann am 21. November hob 
der erste bemannte frei fliegende Ballon ab. 
Goethe ließ sich über die Ereignisse von Au-
genzeugen persönlich berichten und führ-
te etliche Experimente zum Ballonflug mit 
Ochsenblasen durch. Er selbst ist nie geflo-
gen, aber die Technik des Fliegens beschäf-
tigt ihn sein Leben lang. [4]

Die Technik der Weberei

Aufschlussreich für sein Denken ist seine 
Beschreibung der Spinnerei und Weberei in 
seinem Werk „Wilhelm Meisters Wander-
jahre“. Hier setzt er sich mit der Ablösung 
des handbetriebenen Webstuhls und Spinn-


